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Zll dr» Vtrhandlongrn mit Angarii. 
Die Magyaren bezivecken mit ihre»» 

Forderlli^gen eine weitere Entlastung ihres Lan' 
des — auf Kosten Oesterreichs. Sie haben 
Millionen und Millioi»en vergeudet, nothwen» 
dige Reformen von einer Session des Reichs
tages zur anderen verschoben, zur Hebuvg des 
Wohlstandes, zur Bef»»ichtttng der wirthfchast-
lichen Hilfsquellen nichts gethan, haben Schul» 
den aus Schulden gehäuft und nun sollen wir 
die Folgen dieser Mibwirthschaft tragen. 

Die Magyaren finden, daß Oesterreich im 
Jahre 1867 noch nicht genügend ausgebeutet 
worden, daß es zu gut weggekoinmen. Natiirs 
Uch ist es an ihnen, das Verfäumte nachzuho^ 
len und, wenn möglich, eine neue Zivaitgslage 
zu schaffen, ans der ein neuer, für sie noch 
günstigerer Ausgleich hervorgehen müßte. 

Zufällig trifft es stch, daß sich in Oester^ 
reich das Bedürfniß nach eine»« wirksamen Zoll
schutz geltend »nacht, daß die einheinnsche Pro
duktion ein Ablenken von dem bisherigen Sy
stem der die inländische Arbeit preisgebenden 
Handelsverträge fordert, und schon sind die 
Ungarn mit ihrem Plane fertig, wie sie diefes 
Bedürflnß ausnützen und zum Hebel einer ihnen 
vortheilhaften Revision des ganzen Ausgleiches 
gestalten können 

Aber die Oesterreicher von heute sind nicht 
mehr dieselben, die sie im Jahre 1867 waren. 
Damals glaubte die deutsch-österreichische Ver
fassungspartei dem Gedanken der Neichseinheit 
Opfer bringen zu müssen; sie nahm das Zu-
geständniß, welches in der Anerkennung ge
meinsamer Angelegenheiten lag, sowie das Sy» 
stem der Delegationen als Entgelt für die grö
ßeren finallziellen Lasten entgegen. A»lch das 
Zoll- und Handelsbündniß wurde als eine Er-

rungenschast bezeichnet, die manchen Opfers 
Werth sei. 

Allein diese Zugeständilisse verwandeln sich 
ill ihr Gegentheil, wenn sie imllier nur die 
Handhabe dazu bieten, Oesterreich finanziell zu 
übervortheilen. Speziell das Zoll- und Handels, 
bündniß erhielte dadurch einen solchen Charak
ter, daß Oesterreichs Zoll- und Handelspolitik 
in da» Schlepptau ungarischer Interessen ge
nommen wiirde und die österreichische Industrie 
genöthigt wäre, bei dem ung^^rischen Ministerium 
und Reichstage um den ihr unentbehrlichen 
Schutz zu petitioniren. 

In immer weitern Kreisen bricht sich die 
Ueberzeugung Bahn, daß der Ausgleich uns 
bei greifbaren Nachtheilen nur scheinbare Vor
theile bietet, und der Gedaitke, daß die völlige 
Trennung beider Neichshälftei» in zwei durch
aus felbstständige Staaten, also die reine Per
sonal Union, kanttl noch schlimmere Konsequen
zen haben könnte, erscheint gerade jetzt um so 
annehtnbarer, als Oesterreich sich in seiner Zoll-
und Handelspolitik durch die Rücksicht auf Un
garn gehemmt und dehi»ldert sieht. 

Ungarn hat die Zeit, neue Forderungen 
zu stellen, schlecht gewählt. Das Einzige, womit 
sie uns drohen konnten, die Personal-Union, 
die wirthschaftliche LoSreißung ihres Landes 
von Oesterreich, die Errichtung der Zollgrenze 
an der Leitha — es ist für uns keine Drohung 
lnehr. Wie wenn in einer Ehe der Augeilblick 
gekommetl, wo die Trennung der Fortdauer 
des unerträglich gewordene»» Ba»ideS vorgezo
gen wird, so steht es jetzt zwische»» uns und 
Ungarn. Die rücksichtslosen, stets sich erneuern
den und wachsenden Forderungen Ultgarns ha
ben diesseits der Leitha eine Stinunung her
vorgerufen, die in der Alternative Ausdruck 

findet: enttveder Ungarn gibt das Streben auf, 
den Ausgleich zu seinen Gunsten revidiren zu 
wollen, oder Oesterreich verzichtet auf den A»lS-
gleich ganz und gar und fordert feinerseits die 
Personal-Union. 

Zur Geschichte des Tages. 
Die Bischöfe von Oesterreich erklären sich 

i n  f e i e r l i c h s t e r  W e i s e  g e g e n  d a s  K l o s t e r 
gesetz, wie es nach den Beschlüssen des 
Herrenhauses vorliegt und wohl auch vo»n 
Abgeordnetenhause angenommen wird. Die 
Verwahrung der „Kirchenfürsten" ivürde uin 
kein Wort schärfer lauten, wäre der Reichsrath 
muthiger vorgega»lgen und hätte er die Klöster 
aufgehoben, wie sie sind und heißen mögen. 
Solche Gegner fordern den ganzen Mani» heraus. 

Die strainmere Organisation der verfas-
sul»gstreuen Reichsraths - Abgeordneten haben 
wir dem Sporn der Magyaren zu verdanke»». 
Organisation ist Macht, ohne welche das so»»-
»»enklarste Recht überall wenig hilft; gar nichts 
aber frommt dieses Leuten gegenüber, welche 
die ganze Forderung als bloße Machtfrage be
handeln. 

Vermischte Nachrichten. 
( I s t  d ie  Ehe  e ines  ka tho l i f chen  

Priesters giltig?) Junqua. ein fratizösi-
scher Geistlicher, ließ sich in Brüssel »üeder und 
machte dort die Bekanntschaft einer Daine, nlit 
der er sich i»n vorigen Jahre in Lolidon ver
heiratete. Nach geschlossener Ehe verlangte der 
Gemal, um die Rechte seines neuen Stallde« 
sofort geltend zu »nachen, Gütergel»lei»tschast. 
Die Frau war anderer Meiiiung, kam den» 

J e n i f r e t o n .  

Kit aordamtliitauischr Narliirrsioiit. 

«Schluß-) 
Für diese ganze Mühewaltung werden als 

fester Preis zehn Cents bezahlt, »va» nach un-
serm Geld vier Neugroschen beträgt. Dies kül»nte 
viel scheine»», ist aber insofern wenig, als die 
Preisverhältnisse in Nordanierika ungleich höhere 
sind, nainentlich jegliche Arbeitsleistung minde
stens viermal theurer als in De»ltschlal»d ist. 

Es beibt uns i»un l»och übrig, einig« Worte 
über die Lokalitäten selbst zu sage»», wori»» die 
Barbiere i»» alle»» Städten der nordamerikani
schen U»»ion von nur eituger Bedeutung ihre 
Geschäste zu betreibe»» pflegen. Jeder eintre
tende Frett»de wird über die a»lßerorde»itliche 
Sauberkeit u»td Eleganz erstaunen, die er hier 
antrifft. Da gewahrt »nan »veder sch»nutzige Ser
vietten, noch zersessene Stühle; da spürt man 
nichts von jenem widerlichen Seisengeruch, der 
in den »neisten deutschen Barbierst»»ben die Ge
ruchsnerven der Besucher so sehr belästigt. Auch 
erblickt man unter den dienstth»»enden Personen 
keine so abgetriebenen ii»vtiliden Gestalten, wie 
sie uilter den de»»tschen Barbiergelzilsen. heitnisch 
sind. Die Geschäftslokale der norda»nerika»üschen 
Barbiere siild Salons im eigentlichsten Sitlne 

des Wortes, so sein und elegant wie etwa 
unsere fei»»ste»t l»»»d elega»»testen Cafv's. Alles 
darin ist Leben; de»n unaufhörlichen Koin»nen 
u»»d Gehen e»Uspricht ein unterbrochenes, all
seitiges und behebendes Bedienen. Wie natür
lich, ist ein solcher Salon, vergleiche»» sich in 
allen gröberen Straßen miltdestens ei»»er befin
det, n»it dein ausgesuchtesten Sch»nuck-, Spiegel-
und Möbelwerk ausgestattet. An den Wäilden 
ziehen sich sch»vellende DivanS und Sopl)as hin; 
der Fußboden ist lneistei»theilö »nit Mainor-
platten belegt. Atif elegcinteii Seiten- oder Ni' 
schen-Tischei» liegen wohl ein bis zwei Dutzend 
verschiedene tte»»este Zeitnngen aus, die zum 
Lesen einladen uz»d auch viel gelesen »Verden, 
»Venn der A»»drang der Gäste etwa zu groß 
und ein später Geko»mnen«r auf sell»en Vor-
gänger zu warten genöthigt »vird Dies ist 
na»nentlich a»»» Sonnabend des Abends nnd 
Soi»ntag früh der Fall, wo diese Barbieran
stalten förtnliche Lesezimmer zu sein scheinen. 
Jnntitten des Salons »»un stehen reihenartig 
die eigentliche»» Geschäftsmöbel: elega»tt gepol
sterte Babierstühle, deren häilfig zwölf u»ld »nehr 
vorhanden sind, »ind hiiiter dei»selben stehen die 
inilnerdar mnnteren und gesprächigen, des 
Dienstes stets gewärtigen Gehilsen. Diese Bar
bierstühle si»td von einer eigenthüinlichen, von 
unseren deutschen ^ehnstühlen »veit ab»veiche»»den 

Konstruktion. Zuvörderst haben sie ungleich 
höhere Beine, sodann eine »»ach hl»»ten stark 
geneigte Rücke»tlehl»e. die »viederuin »nit eil»er 
besoitderen Kopfstütze versehen ist, wora»ls man 
»vahrend de« Rasire»»s den Kopf legt und die 
je nach Belieben höher oder »»iedriger gestellt 
werden kan»». Ein tbe»tsalls gepolsteter Vchenlel, 
dessen Höhe genau jener des Barbiersessels enl 
spricht, dient den Fitssen, die »vegen der hohen 
Äuhlbeine den Fußbodei» nicht berühren kön 
»»e»», zuin beqne»nen Ausstrecke»». Daß aber ein 
solcher Sitz de»n Zweck »veit »nehr entsprechend 
ist, als die antiquirte»» Gesüße, »vie sie in vie
le»» deutschen Barbierstube»» eingenistet sind, 
wird der Be»nerk»tng kanln bedürfe»,. 

Schließlich geschehe fi'lr die »nit de»» atneri-
kaitischen Zuständen »ninder vertrauten Leser 
»»och eines Punktes Erwähnung. Dieselben wer^ 
de»» es vielleicht gar nicht begreife»» kön»ie»t, 
»vie »nai» bei eil»ein so ei»lfachtn Geschäft, be
hufs ei»»er a»» sich unangenehnien und lästigen 
Sache, »vie doch das Bartabi»eh»nen ist, »nit 
eine»n so a»»sgesuchten Auflvaitd. mit so viel 
Prnnk u»»d Raffinement zu Werke gehe»» »nag. 
Dies erklärt sich aus einem tiefern Grunde. 
Wegen ihrer gai»z aUgenleinei» Benutzung, dle 
zu allen Zeiten und für alle Klasse»» der Man 
»»erwelt eine Notliwendigkeit ist, si»td die Var-
biersalons ^n den Städten der Vereinigten 



nachgerade ungestümer formulirten Verlangen 
ihre» Mannes nicht nach und behauptete sogar, 
daß ihre Ehe mit dem Abbe keine Giltigkeit 
habe. Sie rief diesfalls die Entscheidung des 
Ävilgerichtes Brüssel an, die aber in einer für 
sie ungünstigen Fassung erfolgte. Das Gericht 
entschied: In Anbetracht, daß diese Ehe gemäß 
den englischen Gesetzen geschlossen wurde und 
somit alle Civilrechtskraft hat, wenn anders die 
Klägerin die Wirklichkeit dieser Ehe zugesteht; 
in Anbetracht, daß eine Untersuchung nicht 
statthaft ist, ob der Beklagte französischer Na
tionalität, Priester des katholischen Kultus ge« 
Wesen sei: in fernerem Anbetracht, daß diese 
Eigenschaft nach französischem Gesetze, das ja 
doch da» Personalstatut des Beklagten ist, kein 
Ehehinderniß sei; in Anbetracht, daß nach den 
politischen Konstitutionen Frankreichs die Fran
zosen volle Gewissens- und Religionsfreiheit 
genießen, daß somit nach der Civilordnung kein 
Unterschied zu machen sei zwischen den Bürgern 
bezüglich ihrer religiösen Bekenntnisse, und daß 
die durch diese Bekenntnisse erfolgten Verbind
lichkeiten keine Wirkung auf das bürgerliche 
Leben haben: entscheidet das Gericht im Ein
klänge mit dem Urtheile der Vertretung des 
königlichen General'Prokurators, daß die zwi' 
scheu beiden Theilen am 5. Oktober 1875 in 
London srei und ernsthaft geschlossene Ehe in 
aller Form rechtsgiltig war und in Belgien wie 
auch anderwärts alle Krast einer Eivil-Ehe ha
ben müsse. 

(We inbau .  D ie  Re  b lau»  und  d ie  
Kälte.) In der wissenschaftlichen Wochenschau 
des „Journal des DebatS" lesen wir: „Äner 
der eifrigsten Verfolger der Reblaus, Rohart, 
hat die herrschende Kälte benützt, um über den 
Änfluß des Schnees und Eises auf diesen ver
heerenden Feind unserer Weinberge Forschungen 
anzustellen. Die von Rebläusen h^eilngesuchte 
Wurzel eines Weiilstockes wurde mit einer drei 
bis fünf Centimeter hohen Schicht Erde zuge
deckt und im Freien der Wirkung der Kälte 
ausgesetzt. Zwei Tage später ergab eine mikro
skopische Untersuchung, daß 9 Grad Kälte den 
unter der Wurzel festsitzenden Insekten nichts 
hatten anhaben können; nur die, welche sich 
auf der Außenseite befunden hatten, waren 
erfroren. Daraus muß man den Schluß ziehen, 
daß, da die Temperatur unter dem Boden nie 
auf 9 Grad fällt, auch die strengste Winterkälte 
der Zerstörung der Reblaus nicht im geringsten 
förderlich ist. 

(E ine  Bes te igung  des  Mon tb lanc  
im Winter.) Am 20. Jänner um 9 Uhr 
Morgens standen ein französischer Maler, Gab
riel Loppe und ein englischer Geolog, James 
Eccles, auf dsin großen Plateau des Montblanc 
4000 Meter über dem Meeresspiegel. Die bei« 
den Herren sind im Gebirge als Bergsteiger 
bekanltt und Loppe verdankt seinen Bergpartien 
viele schöne Gletscherstudien. Diesmal war jedoch 
die Mühe umsonst. Wohl gelang es ihnen, den 
Gipfel des Dtontblanc zu ersteigen und den 

Staaten als eine Art öffentlicher Anstalten an» 
gesehen. Nun liebt e» der Nordamerikaner, ja 
es ist ihm charakteristisch, Alles, was zur Oes» 
fentlichkeit in irgend einer nähern oder fernern 
Beziehung steht, durch Aeußerlichkeiten, die sich 
oft bis zur Großartigkeit erheben, auszuzeichnen 
und sichtbarlich in den Vordergrund zu drängen. 
Dies nun ist die Ursache, wodurch auch die 
nordamerikanischen Barbierstuben allmählich 
jenen großartigen Anstrich gewannen, der ihnen 
gegenwärtig wirklich eigenthtlmlich ist. Auch der 
Barbier, als Ches eines Barbiersalons, ist eine 
Art von puklie mau, und seine Werkstätten 
sind häufig auch Sprechsäle, wie sür die nie-
dere, so auch sttr die hohe Politik des Landes, 
insoweit nämlich das Getriebe der Parteien 
dabei in Frage kommt. G. P. 

Ruhm haben sie sich wohl geholt, die ersten zu 
sein, die dies im Winter erreicht, aber ein Ver
weilen aus der Höhe war nicht möglich. Ehe 
sie oben angelangt waren, hatte sich voil Italien 
her der Ostwind erhoben, er fiilg an den Schnee 
in Wirbeln aufzuwehen und mahnte zu schleu' 
Niger Rückfahrt. Ein Schneesturm im Gebirge 
ist schrecklicher als ein Wüstensturin. schrecklicher 
als der wildeste Seesturm. Ringsumher glänzten 
die anderen Bcrgspitzen noch in der Sonne und 
ihre Umrisse hoben sich scharf vonl Himinel ab, 
während in der nächsten Nähe das Gestöber des 
aufgejagten Schnees iminer heftiger wurde und 
die Windesbraut die sechs Mänl^r auf dem 
Plateau des Montblanc iregzufegen drohte. 
Das Thermometer war indessen auf 13" unter 
Null gesunken. Mit Sturnleseile ging es den 
Berg hinunter; Strecken, die zu erklettern es 
eine Stunde gebraucht hatte, wurden in süns 
Minuten zurückgelegt und die Reisenden lang
ten um halb 12 Uhr in Ehamounix an, wo sie 
milde Frühlingslüfte fanden. Deir nächsteil Tag 
waren Berg und Thal in grauen Nebel und 
Schnee gehüllt. 

(Zu r  Leh re  von  den  Nahrungs 
mitteln. Kondensirte Eier.) Nach einer 
Zusammenstellung des englischen Händelsamtes 
sind in elf Monaten des vorigen Jahres um 
den Betrag von 2,426.866 Pf. St. Eier nach 
England eingeführt worden — beim Durch
schnittspreise von sechs Schilling (— 3 st. Silber^ 
für hundert Eier über achthundert Millionen 
Stück. In der That machen die Landleute von 
Frankreich, Oesterreich und Deutschland mit der 
Hühnerzucht ein sehr gewinnbringendes Geschäft, 
das nur durch die Schwierigkeit der Versendung 
und die beträchtlichen Verluste an zerschlagenen 
und verdorbenen Eieril erhebliche Verlustpro
zente abzurechnen zwingt, die aber nur eine 
Äertheuerung der Aerpreise für die Konsumen
ten zur Folge haben. Zu diesem BeHufe, und 
um auf eine besser transportable Weise und 
darunl naturgemäß auch wohlfeiler diese kolos
sale Eierzusuhr längs der Dona»l nach England 
auszuführen und nlöglich zu machen, hat die 
Firma Effner&Comp. vor Kurzem in Passau 
in Baiern eine Fabrik zum Kondensiren der 
Eier errichtet. Es werden nämlich die Eier sorg
fältig ausgelesen, getrocknet und dann in ein 
feines Mehl verwandelt, worauf ste zur AllS' 
fuhr fertig iil Zinnbüchsen, genau so wie die 
moderne kondensirte Milch, verpackt und ver
sendet werden. Nach den Urtheilen der Profes
soren Pettenkoser und Liebig bilden dieselben 
NN sehr werthvolles Nahrungsmittel In neue
rer Zeit sollen sie für den Gebrauch von Seite 
der deutschen Reichsarnree in Vorschlag gebracht 
sein, weil diese kondensirten Eier so wenig Nanm 
beanspruchen und doch eine solche Masse Nah
rungsstoff enthalten. Schon jetzt finden diese 
kondensirten Eier nach England hi!» einen ge
suchten Absatz, und es versprechen dieselben 
einen ganz allgemein gebräuchlichen Artikel zu 
bilden. 

öttaibtti-iier Wrichtf. 

Sitzung der laiidwirthschastlichen Filiale 
vom 15. Februar 1876. 

Der Obmann Herr Dr. Mulle eröffilet die 
Sitzltng und verliest solgendeS Schreiben, wel
ches der Centralausschuß an die Vorstehling der 
Filiale gerichtet: 

„Die 51. Versammlung unserer vaterläiu 
dischen LandwirthschastS-Gesellschaft hat über 
Vorschlag des gefertigten CentralanSschusseS dem 
von der Filial^e empfohlenen Herrn Leopold 
Ritter von Neupauer, k. k. Bezirksingenieur zu 
Marburg in Würdigung der mit größter Sorg
falt und Aufopferung durchgeführten Anpflan^ 
zung von Obstbäunien an den Straßenrändern 
die silberne StaatSpreis-Medaille zuerkannt, 
welche Auszeichnung wir mit dem Ersuchen 
übersenden, dieselbe in geeignet erscheinender 
Weise dem Prämirten ehestens zu übergeben .. 

Der Oblnanil überreicht Herrn Ritter von 
Neupauer die Medaille und hält eine kurze An
sprache, worauf letzterer mit herzlichen Worten 
dankt und gelobt, auch künftig nach Kräften für 
die Zwecke der Gesellschaft einstehen zu woUeil. 

Herr Dr. Mulle stellt und begründet den 
Antrag: Privatstiere dürfen nur dann für die 
Zucht Verwendung fil'den, wenn sie von der 
Thierschau-Kommission als tüchtig zugelassen 
worden; wo solche Stiere sehlen, sind die Ge
meinden zum Ankauf geeigneter Zuchtthiere ge
setzlich zri verpflichten. Die Gemeinden über
geben diese Stiere soliden Züchtern und schrei
ben die Höhe der Gebühren vor. Untauglich 
gewordene Thiere werden verkauft und theilt 
die Gemeinde den Preis mit dem Züchter. 

Dieser Antrag wird von den Herren Ferd. 
Baron Rast, Gödel und Hartmann bekämpft; 
die Herren.' Hauptniann Hamornik (Spielfeld), 
Ritter von Neupauer vertheidigen denselben. 
Die Herren: Michael Wretzl und Baumann 
(Witldenau) sprechen für die Nothwendigkeit 
der Lizenzirung. 

Der Antrag des Herrn Muile wird an^ 
genommen. — 

Der Obmalln betont die Wichtigkeit der 
Samenwahl und bringt zur Kenntniß, daß in 
der Versammlung der Landwirthschafts-Gesell-
schaft darüber ein wissenschaftlicher Vortrag ge
halten werden soll. 

Der Obniann spricht für die Errichtung 
landwirthschaftlicher Fortbildungskurse. Das Ge
deihen unserer Landwirthschaft hänge von der 
inöglichsten Verbreitung richtiger Grundsätze ab 
und sei deßhalb zu wünschen, daß diese an jeder 
Volksschule gelehrt werden. Der Mangel an 
Lehrkräften sei aber leider groß. Die kurzen 
Lehrkurse genügen durchaus nicht und wenn 
der Lehrer nicht theoretisch und praktisch ge
bildet sei, komme die Sache in Mißkredit. Die 
Grundbedingung zur Errichtung solcher Fort
bildungskurse sei die Vorbildung des Lehrer-
standes. 

Die Filiale erklärt nach dem Antrage des 
Redners: die Errichtung landwirthschaftlicher 
Fortbildungskurse soll in ausgedehntestem Maße 
angestrebt werden, lasse sich aber nur dort 
durchsühren, wo es gute ^^ehrkräste gibt. 

Herr Ferdinand Baron Rast beantragt, es 
sei durch die Behörden dahin zu wirken, daß die 
Zöglinge der Lehrerbildungsanstalt die Wein
bauschule besuchen, um dort eilten gründlichen 
Unterricht zu erhalten. 

Herr Dr. Mulls befürwortet diesen An
trag, welcher zum Beschluß erhoben wird. — 

Eine Frage, welche in der Hauptversamm
lung der Landwirthschafts-GeseUschaft zur Ver
handlung kommen soll, betrifft die Bildung aus
gedehnter Filialverbände. 

Herr Dr. Mulle versichert, die Vereini
gung mehrerer Filialen sei in der Praxi» gar 
nicht dnrchsührbar. Die jetzige Organisatioi» 
genüge ultd sollte nlan lieber noch mehr lokali-
siren, wenn nur die geeigneten Persönlichkeiten 
zu finden wären. 

Herr Ferdinand Baron Rast erinnert, wie 
zahlreich l'esucht die Filialen in den Tagen des 
Erzherzogs und noch später waren. In den 
letzten Jahren sei die TlMnahme am gering, 
sten gewesen ungeachtet aller driilgenden Be
dürfnisse der Landwirthschaft. Wie erkläre man 
sich 'die jez^ige Apathie? 

Herr Dr. Mnlle bedauert, daß vou Außen 
Nientand komme; die Herrei» in der Etadt be
trachten die Landwirthschaft als Nebensache. 
Wenn die Sitzungen draußen gehalten werden, 
dann sei die Theilnahme eine sehr rege. Der 
Redner beklagt, daß er zu wenig Zeit habe. 
Die Wallderversammlung, welche er in St. 
Georgen abgehalte?^, sei so zahlreich gelvesen, 
daß sie im Freieil stattfinden mllßte; es waren 
150 Mällner anlvesend. In Fahring seien auch 
sehr viele Landwirthe zusainlnengekommen, in 
Radkersburg und Lllttenberg ebenfalls. 

Herr Michael Ritter von Bitterl entgegnet, 



daß nicht Apathie, sondern nur Bequemlichkeit 
die Mitglieder fernhalte. 

Nach dem Antrage des Obmanns wird die 
Frage verneint. 

Herr Ferdinand Baron Rast beschwert sich, 
daß man keinell Winzer finde, welcher das 
Winzergesetz kennt, woriti doch seine Rechte 
und Pflichten und jene des Eigenthümers be-
stimlnt seien. Würde eine solche Kenntniß er
zielt, so könnte man sich manche Last und viel 
Verdruß ersparen. 

Herr Michael Ritter von Bitterl hält die
sen Gegenstand für wichtig und wünscht, es 
möge der Gemeindevorsteher verpflichtet werden, 
das Gesetz den Leuten vorzutragen. 

Herr Hanwrnik macht auslnerksain, daß 
viele Winzer »»icht lesen könneil. Am Besten sei 
es, dem Winzer bei der Altfnahme zu sagen: 
dies sind die Bedingungen! Man lese ihm die 
wesen t l i chs ten  Bes t immungen  des  Gese tzes  vo r ;  
sei er damit einverstanden, dann möge man 
ihn ausnehmen. Auch könnte man den Ge
meindevorsteher verpflichten, zeitweise das Gesetz 
„nach der Kirche" vorzulesen. 

Herr Ferdinand Baron Rast meint, da in 
anderen Dingen gesetzlicher Zwang geübt werde, 
so könnte dies wohl auch hier stattfinden. Wa
rum verpflichte man nicht den Lehrer, das Ge
setz vorzutrageu; warum zwinge man den Win
zer nicht behördlich, einmal, zweimal im Jahre, 
im Winter, den Vortrag anzuhören? 

Herr Hamornik rügt, daß es mit dem 
Winzergesetz ebenso gehe, wie mit der Dienst-
boten-Ordnung; die Herren sollen das Gesetz 
handhaben, dann werden sich auch die Winzer 
fügen. 

Herr Dr. Mulle sagt, mail könne von der 
Volksschule nicht verlangen, das Gesetz zu pub-
liziren; die Schule sei für die Kinder da und 
nicht sür die Winzer. Wie viele Herren gebe 
es, welche das Gesetz auch nicht kennen uud 
selbst nicht halten. Der Vorschlag des Herrn 
Hamornik sei besser. Das Winzergesetz gelte sür 
jene Fälle, wo ein besonderer Vertrag nicht 
besteht. Errichte man aber einen solchen, dann 
sei er maßgebeild — ausgenommen die politi» 
schen Vorschristen über Verleihkausung und 
Austritt. Die Herren mögen den Winzern bei 
der Ausnahme das Gesetz vorlesen. 

Die Vollziehung des Gesetzes liege aber 
nicht in den rechten Händen, da unsere Gemein
den nicht lebenssähig sind und es nur werden 
können durch ZusammeiUegung kleiilerer Ge
meinden. Das zur Handhabuug des Gesetzes 
berufene Organ sei jetzt in den »leisten Gemeinden 
nicht brauchbar; man sorge daher entweder für 
tüchtige Verwaltungsbeamte in den Genleinden, 
welche den Streit zwischen dem Herrn und 
seinem Winzer entscheiden, oder man gebe die 
Sache dem Staate zurück. 

Herr Ferdinand Baron Rast hält bezüglich 
der Uebersiedlung des Wiuzers das alte Gesetz 
für bester als das neue und belegt diese Be-
hauptung mit einigen Beispielen. 

Herr Dr. Mulle wünscht eine Aenderuug 
der fraglicheil Bestimmungen nicht, da ja das 
neue Gesetz noch nicht durchgeführt wordeu. 
Der Redner beantragt, diesen Gegenstand ans 
die Tagesordnung der nächsten Versanlmlung 
des Weinbauvereins z»l se^en, die Winzerord
nung durchzuberatheu, die Beschlüsse deil aild^'-
reu Vereinen mitzutheileil luid d,trch Eingaben 
an den Landesausschuß im Landtage selbst zur 
Verhandlung zu bringen. Die Mitglieder stin,-
men bei. 

Herr Hartmann srägt, ob man nicht einige 
huudert Gnlden aus Landesmitteln erhalteil 
könne, um Versuche nlit deni Hopsenban zu 
machen, in Windischbüheln würde Hopfen sehr 
gut gedeihen und da der steirische Hopsen glei
chen Werth wie der Saazer habe, so wäre der 
Nutzen sür die Landwirthschaft groß, der Er
trag besser als von den Weingärten. 

Herr Dr. Mullv erinnert, daß die Land-
wirthschaftS-Gesellschast eine Staatssubvention 
von bv0 fl. znr Hebung des Hopfenliaues em

pfange; wenn Jemand einen Versuch machen 
wolle, so könne er Hopfensetzer unentgeltch be
ziehen. Der Hopfenbau stoße aber hier aus 
Hindernisse: wir haben für die Weingärten 
schon zu welttg Dünger, die Stangen sind zu 
theuer und brauche nian sechs tausend sür ein 
Joch; der viele Nebel iil unseril Thälern schade 
den Pflanzen. Ein Versuch sei übrigens der 
Mi'lhe Werth. Der Redner beantragt, in der 
Versammlung der Landwirthschafts - Gesellschast 
aus die Sache aufmerksaiu zu machen; wer den 
Aubau versucheit wolle, soll sich bei der Filiale 
melden um die Seyer in Einpfang zu »lehinen. 
Ueber Anlage und Kultur soll dann ein Vor
trag gehalten werden. 

Es sprechen über diesen Gegenstand noch 
die Herren: Alois von Kriehuber, Ferd. Baron 
Rast, Michael Wretzl und Hamornik und wird 
dann der Antrag des Obmanns zilin Beschluß 
erhoben. 

Herr Leopold Ritter von Neupauer bean» 
tragt, es möge die Landwirthschafts-Gesellschast 
dahin wirken, daß das Ackerliauministerium ver
füge: die Pappelbäume an der Reichsstraße des 
Baubezirkes Marburg sollen abgestockt luld der 
Erlös zur Bepflanzung der Straßenränder nlit 
Obstbäumen verwendet werden. Herr Dr. Mnllv 
wünscht, diesen Antrag auf säinmtliche ärarische 
Ltraßen uu Laude auszudehnen, womit Herr 
Ritter v. Nellpauer einverstanden ist. 

Herr Michael Wretzl versichert, daß die 
Obstbäume nicht überall gedeihen. Von der 
Stadt bis zum Roßweiiler .s^reuz gehe ein so 
scharser Wind, daß sich die Bepflanzung nicht 
empfehle. Der Revner. G as BranoiZ unv ail-
dere Besitzer h^ibe,» wiederholt '.Le^suche gemacht, 
dort Obstbäume zu pflailzen uild zu pslegei:; 
einige Jahre wachsen diese, oaiul aber verküin 
mern sie. Die Pappelbäunie, welche jetzt an der 
Straße stehen, selen doch eine Zier sür die 
ganze Gegend. Von: RoNv^ner Kreuze südlich, 
in Leitersberg und überall, wo schützende Berge 
sind, werden die Obstbäume gut wachsen unv 
Früchte tragen. 

Die Herren Hartmann und Jul. Psrimer 
entgegnen, daß man die entsprechende Gattung 
aufsuchen lnüsse und sei jetzt auch eine größere 
Auswahl von Bäunlen möglich. 

Die Anträge der Herren: R. v. Neupauer 
und Dr. Mulle werde» angenomulen. 

Zur Betheilung mit Preisen werden vor
geschlagen: I. Herr Unterlehrer Murtin Jeser-
nik in Maria Rast, welcher mit besonderem 
Eifer den Schulkindern theoretischen und prak
tischen Unterricht im Obstbau ertheilt — 2. 
Herr Georg Mlaker (Pongraz), Grundbesitzer 
in Roßwein, der sich durch Bienenzucht und 
Obstbau einen guteil Rus erworben. Herr I.'-
sernik soll zwanzig Gulden iil Silber oder die 
silberue Gesellschastsmevaille, Herr Pongraz die 
silberne Gesellschaftsmedaille erhalten. 

Zu Abgeordneten für die Hauptversaniin^ 
lung, die am 28. und 29. März stattfindet, 
werden die Herren: Hamorlii? lind Jnlins 
Psrimer gewählt und werden dlese a»lch beauf
tragt, unter Führung des Hcrril Dr. 
welcher Mitglied des Centralaus schusses ist, 
Herril Ültoriz von Kaiserselo zu ersuchen, daß 
dieser die Neuwahl zulu Präsideutell der ^>!aud-
wirthschafts'lÄesellschaft annel)me. 

Der Obmonll theilt schließlich mit, daß 
hier im September der erste österreichische Weiil-
baukongreß aligelialten wird. Die Bedentnng 
dieses Kongresses wird k?ervorgehoben und der 
Wunsch ausgesprochen, mit demsell^en eine Alis-
stellnng von Wein, Tranben, ^^ehrinittelil, Ma-
sch inen  und  Gerä then  fü r  We inba l l  und  Ke l l e r -
wirthschaft, sowie einen Weinmarkt zll verbin
den Der Redner beaittragt, die fragliche AllS-
stellllng ins Leben zu rufti^ und nild schlägt zu 
diefeln Zwecke vor: die Filiale erklärt sich für 
die Abl)altung einer solchen Allsstellllng nnd 
wählt ein Konnte von fünfzehn Mitgliedern 
Die Filialen des Weinlandes, die Bezuksver-
tretungen desselben und die Weiichauvereine 

werden eingeladen, sich zu betheiligen und Ab^ 
geordnete in dieses Komite zu set^den; das 
Komite hat in der nächsten Sitzung der Filiale 
Bericht zu erstatten über die Möglichkeit der 
Ausführung. Die Filiale hofft von der Land-
wirthschaftS-Gefellfchaft, vom Ackerbauministerium 
uud vom Landesausschuß unterstützt zu werden 
uud dürste allch die Filiale Windisch-Feistritz 
mit ihrem Ausstellungsfond, welcher voriges 
Jahr nicht zur Verwenduug gekommen, dieser 
Ausftellllng sich anschließen. Die Ersordernisse 
werden nicht groß seili; da Alles einfach und 
billig eingerichtet werden soll, dürften die Ko
sten sich auf 2000 fl. betallfen. 

Herr Ferdinand Baron Rast befürwortet 
die Anträge des Obmanns, welchen beigestimmt 
wird. 

Den Fünzehner-Ausschuß bildeil die Herren: 
Dir. Göthe, Professor Kalmann, Champagner^ 
Fabrikailt Anchmann, Dir. Perko, Julius Pfri-
lner, Dr. Reiser, Johann Girstmayr k., Ferd. 
Baron Rast, Alois v. Kriehuber, Franz Stampfl, 
David Hartmauu, Johann Schmiederer, Mich 
Wretzl, Dr. Mnlle, Johann Jsepp. (Herr Leo
pold Ritter v. Neupauer hat die Wahl wegeil 
überhäufter Berussgeschäfte abgelehnt, ist aber 

gerne bereit, in fachlichen Fragen Aufschluß zu 
geben.» 

In der Hanptversanunlung der Landwirth-
schastS-Gesellschast soll die Abhaltung dieses 
Kongresses zur Kenntniß gebracht, die Wichtig
keit desselben und der Ausstellllng betont und 
ersncht werden, den Koilgreß nnd die AuSstel-
luug möglichst zu sördern. 

<  Z c h ö n s t e i n e r  B  o r  s  c h  l i  ß  v e  r  e  i  n . )  
Der Vocschußoerein zn Schönstein hat im ver
flossenen Jahre fl. dargeliehen, ivovon 
l2^.280 fl zllrückgezahlt worden. 

(W e i n b a u s ch u l e.) Am 15. d. M. 
lvurde die 4. öffentliche JahreSprüfuug an der 
Weinbauschule abgehalten. Ai^weseud waren: 
.Herr Landes-Ausschuß Scholz als Referent der 
Anstalt. Herr Direktor Schediwy als Abgeord
neter des Central-Ausschufses der steier. Lalld-
wirthschasts-Gesellschaft und mehrere Gäste — 
Die Prüfung begann um halb 10 Uhr und 
zwar mir den Gegenständen der Volksschule, 
wobei sich herausstellte, daß Herr Lehrer Jaksche, 
welcher den Uitterricht ertheilte, sich alle Mühe 
gab, die ihin übertragenen Lehrfächer gründlich 
zu lehreu, und es muß hervorgehoben werden, 
daß auch die Rechllnng mit ileuein Maß und 
Gewicht den Schülern vollkommen geläufig war. 
Die sauberen Hefte zeigten, daß auch der deutsche 
Aufsatz mit Vorliebe behandelt worden. Hierauf 
stellte Herr Adjunkt Mell Fragen über Land, 
wirthschast und über Viehzucht, über Chenüe, 
Düngerlehre. Botanik uud Bodenkunde, welche 
inl Allgenieinen mit vielein Verständnisse deant' 
wortet wurden. — Herr Direktor Göthe prüfte 
über Obst- und Weilchan. Auch iui Zeichi^en 
erhielten die Zöglinge einen gai^z gediegenen 
llltterricht, welcheil der Kellerineister der Allstalt, 
Herr I. Ketz leitete, wie die vielen ailfgelegteu 
Proben beweisen. An sieben der fleißigstell 
Schüler ivurdeil Präinien ertheilt, und Herr 
LaildeS-Allsschuß Scholz hielt eiile Aurede, in 
welcher er dell Allstretendeu ailS Herz legte, 
die erlialteilen Lehren zlllu Wohle ulid Nutzell 
des Landes zll verlvertl)en. Mit Absingllng 
einiger sehr gut studirter Cliöre schloß die 
Prüfllllg. 

( Z n r  L a l l d t  a  g  s  > v  a  h  l . )  ^  i e  M e h r h e i t  
der Wahlnlänner. sür lvelche bis jetzt iln Wahl
kreise Marbllrg-Lalldgemeinden gestiinnU wor» 
deil, soll der Verfafsungspartel i^Kandidat Herr 
M. Wretzl » allgehöreil. 

r n e n n ll n g.) Herr Ioha»ln Heinricher, 
Rath des Oberlandesgerichtes Graz, ist zllm 
Präsidenten des .Krei^^gerichtes Cilli ernallnt 
lvorden. 

(E in  Wo l f  übe r fah ren .»  Der  Bahn«  
lvächter von Zirkoivetz liatte aln Oieilftag einen 
todtötl Hund in dell Grabeil nebeil der Eisen-
bahll geworseil. Als der Abendzug nahe kain, 
versuchte ein Wolf diesen Hllild über das Ge« 



leise zu schleppen, er wurde aber von der Lo
komotive überfahren und getödtet. 

( V e r u n g l ü c k t . )  Z u  M i ß l i n g  w u r d e  
der Werksarbeiter Josef Schauz beim Schmie
ren einer Maschine von dieser eyaßt und förm
lich zerquetscht. Der Verunglückte hinterläßt 
Weib und Kind in großer Noth. 

(Evang .  Geme inde , )  Nächs ten  Sonn
tag den 20. Feb. findet zur gewohnten Stunde 
in der hiesigßn evang. Kirche «in Gottesdienst 
statt. Demselben schließt sich eine Sitzung der 
stimmberechtigten Gemeindeglieder an. 

Letzte ^ost 
Der FInanzminifter hat im Abge»rd-

netenhäuse um die Ermächtigung nachgesucht, 
ur Deckung des Abganges von 49 Millionen 

uldeu Rentenobligationen auszugeben. 
Das preußische PreHbureau soll den 

Mobilifirungs' und KriegSgerüchten der letz-
ten Tage nicht fremd sein. 

Die serbische Negierung will Anfangs 
MSrz alle Truppen und Milizen zu den Fah
nen rufen. 

Für die am 26. l. M. stattfindende Wahl 
eines Landtagsabgeordneten für den 
Wahlbezirk Landgemeinden Marburg, Windisch-
FeistriK und St. Leonhard wurde 

Kerr Ylichaet Wretzk, 
Realittitevbesißer zu Rothwein, von der verfas-
fungstrruen Partei als Kandidat aufgestellt. 

Die ?. I. Herren Wähler dieses LandtagS-
wahlbezirkeS werden nun höflichst eingeladen, sich 
behufs Entgegennahme dieser Kandidatur 
am Samstag den 19. l. M. Vormittags 
10 Uhr im GasthauSsaale „zur Stadt 

Wien" in Marburg 
zu einer Wahlbesprechung einfinden zu 
wollen. 

Marburg am 9. Februar 1876. 
Das provisorische Wahlkomite. 
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Äättllerge^llng verei» Marburg. 

Mittwoch den 2!t. Febr. 187<i Abends 8 Uhr 

in der Gafino-Westamation. 
Zutritt haben nur die ?. 1'. unterstützen

den Mitglieder des Vereines. (1^2 

Beitrittserklärungen werden von nun an 
auSschlikßlich vom Herrn Kaffier König in der 
Apothkke zu „Maria Hilf" entgegengenommen. 

Weinfässer. 
6 große, weingrün, mit eisernkn Rkiffn. im voll
kommen guten Zustande, darunter 2 a 100 Ei
mer, find loco Gnt Schernbühel, Post Vßö 
bei Laili^ch in Krain, zu verkaufen^ (180 

Ein Garten 
iu der Grazervorstadt, Blumengasse, als Bau-

platz geeigliet, und 
-ine Drefchte««e 

in Kärnlnervoistadt, gut gebaut, sehr leicht in 
ein Wohnhaus umzugestallen. sind zu verkaufen. 

Näheres bei Franz Pichler sen. in der 
Grazergafse^ (180 

Gol»ttu ain I. der 

1864er Lose 
Haupttreffer ff. 20Y.VYY. 

M kkWW W S. Z 
und Stempel. 

Vrigiiial-Llise i«« Cagk>co»rit »nd ans Valtii 
diltigit^ (1K3 

VvI»HV«NN 

Edikt 
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Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg r.D.U. 
w i rd  h iem i t  bekann t  gegeben ,  daß  am S I .  
Februar 1876 Vormittags 10 Uhr die frei-
willige Verstcigerung der zum Verlasse des in 
der Magdalena-Vorstadt zu Marburg verstorbe
nen Josef Heu gehörigen und auf 128 fl. 
45 kr. geschätzten Fahrnisse stattfindet, wozu 
Kauflustig^ mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der Meistbot sofort zu erlegen ist und die 
Fahrnisse sogleich wegzuräumen sind. 

Marburg am 5. Februar 1876. 

Dampf' «.Wannenbad 
in drr Kürntner-Vorstadt 

täglich von ? Uhr Früh bis 7 Uhr Abends. 
156 Alois Schmiederer. 

kr«» eiodlor «s»., 
Faßbinder, 

empfiehlt ein großes Lager von 

I l 0 l i l m a 8 8  e v  
zu den billigsten Preisen. (179 

Faschingkrapfm 
tÄKliok Lrisok, 

12 Ltek. 30 kr., 

Hrazer Iwievack, 
Libi8o!illugsln u. lHak Lxti'sot-Konlions 

eißkuer Lr^euxullx vlupLedlt 

keielimv)'vr, 
oösT'S As/'T'SNFaFFs. 

Iu» 

„2117 ^ödlZnilZö" 
sinci ^et7.t kolß^enäe ^einKattunß^en »us 

L. Lvki'smi'g Visinksnlilung 
im ^usseki^nke: 

1875t;r 8t. . . I^iter 2ll kr. 
1872er ^ollttNnesdei'Mi' . „ 32 kr. 
1873er KMvein V. Konodit?. „ 32 kr. 
keriierv vergelueäenv klaselivliveikv in 
tiekamlt ß^uter (Qualität 2U kerabxv-
setzten Dreisen, ^vorüber aukVerlsllKeu 
?rel»li8teli aus^ekolKt ^eräen. (178 

Vrel»«rn 
s i n d  t ä g l i c h  f r i s c h  z u  b e k o m m e n  i n  

SthomaS Götz' Brauhaus. 

üöll Lamsval! 
v»« lksno»ts i» 

Cotilllln-Ordt«, Dallstcher 

unÄ lomItvIa-KvKvil^tAncke 
bei 98 

»Rai» 
Herrengaffe ITH. 

Gi« möblirteS gaffeuseMgeS 
Zimmer ist vom 1. März an zu vermiethkn: 
Kärnlnervorstadt Nr. 16. (175 

S 
5Sd 
S 

E i g e n e  E r z e u g u n g  

r«r IvävrmiUlil 'WO 
empkekle ieli wein reiekdaltiKes I^a^er 

xut zselkttert V0N 0.^. A. lA. 
^lle KaUunxen 

wetzen vl^r^erüekter Laison 7.UlN eiMNen Iiv8tvkprei8. 

^2 Httse n»lä kilet in Zcllwar?. von 0. ü. 25» 
krM, Hose nn6 Kilet „ „ il. 27 

d i l I i A s t  

KeliSikl, Klkilterllanckutt  ̂ in NarliurK. 

v u n v n s i a H  s u s v ;  
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lk /^>i8/.eielmui>^en. kezrvnilet i8Z». kei «ll«n Vkltsiisslellunxeii pi-Zmiirl. 

Dnsere »iierkilnllt bo8tsn, sivlitlmtlivli limöntlrtv» 

O ß v i m g . ! -  u l l ä  l Ä k 6 l v a g . K 6 l l  
idt!» xesiet^Iioti „»vk nus liei>»i»>te» 8zs8tom8 plitior) keriiei- »IIv Sorten 

AI»«»« nixl V«vtvl»t« sinll aus8vklie88livli nuf von llvr un8 liiilsn firm» 

Lruek «8L (^o. 

Prag, ^vuvvag8plat^ 22 

Kvbrllllvr piitivr. 

«eeautwortliche Rednktian. Druck, unk B-rlaa von »dunr» Iansckit» in «tarl'nra. 
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